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dass die Beobachtung jeder Zeit leicht in dem wirklichen 
Verhältnisse der Liingenerstreckung und der Meereshöhe 
eingetragen werden kann. Das Profil stellt eine Eisenbahn­
Abgrabung :t.wischen Manchester und Sheflleld vor, die in 
den :iltern Schichten der Steinkohlen-Formation , mit un­
bedeutenden, höchstens zwei Fuss mächtigen Steinkohlen­
lagen eingeschnitten ist. Es wurde von Herrn W a rrin g­
t o n \.V. Sm y t h aufgenommen und an Herrn Bergrnth 
H a i dinge r eingesandt. Dieser junge G eognost , gegen­
wärtig dem obengenannten Sir Henry d e 1 a ß e c h e zuge­
theilt, bewahrt noch immer die freundlichen Erinnerungen 
seines frühern Aufenthaltes in unsern Ländern. Nach einer 
erst vor wenigen Tagen von demselben erhaltenen Mit­
thcilung sind von dem k. Amte der geologischen 
L an d es au fn ahme in L o n d o n , die bisher vollendeten 
und herausgegebenen J{ arten und n ur c h s c h 0 i t t e an 
unser k. k. montanistisches Museum abgesendet worden. 
Herr Hergrath Haiding e i· versprach selbe baldmöglichst 
nach ihrer Ankunft vorzuzeigen. 

'10. Versammlung, am 30. Juni. 
Wiener Zeitung vom 12. Juli 1846. 

Hen V. Streffleur, k. k. Hauptmann, entwickelte 
seine Ansichten über die Feuerbildungen auf der Erdober­
fläche, und über die Ursachen ihrer gegenwärtigen Ver-
1.ll'eitung: 

Nur die Vulkane mit ihrer ausgeworfenen Lava, die 
Erdbeben etc. sind wirkliche und nnverkennbare Anzeichen 
von Feuerbildungen. Alle übrigen für plutonisch gehaltene 
Ei·scheinungen aber, wie die Basaltbildung, die Metamor­
phose der geschichteten Gesteine, der Feuerfluss des Erd­
kerns etc. sind noch zweifelhaft, da selbst Jie ausgezeich­
netsten Naturforscher der gegenwärtigen Zeit hierüber viel­
fach abweichende Ansichten aufstellen. 

v. Hum b o 1 d t nimmt an, dass 5 geogra11hische llleilen 
unter der Erdoberlläche noch alles im Fcuerlluss.c schwimmt, 



und dass die jetzigen Vulkauc nur die iiurig gel.iliebenen 
Löcher in der erkalteten !linde seien. L y e 11 läugnet den 
Feuerfluss des Erdinnern, und lässt die Continente langsam 
sich heben und senken. B o u e, Hoffmann etc. glauben 
zwar an das plutonische Entstehen des Granites, halten 
aber schon den Gneiss für umgewandelt aus dem Thon­
schiet'er. Die P s e u d o m o r phi s t e n behaupten im Gegen­
satze zu den Plutonisten, dass nicht die plutonisch aufstei­
genden Gesteine an den Contactpunkten mit den Sediment­
bildungcn einer Metamorphose hervorgebracht haben, son­
dern dass die geschichtelen Gesteine in gewisser Tiefe, 
unte1· erhöhter Temperatur und Pressung, sich selbst bis 
zum Flüssigwerden umwandeln. Kühn ist der Am:icht, 
dass sich der Granit , überhaupt alle U rgesteinc , durch 
einen Krystallisationsprozcss im Wasser gebildet haben. 
Mo h s sprach diese Meinung schon fri.iher aus, und rech­
net auch den Basalt zu den Bildungen aus dem Meere. Die 
Münchner Gelehrten, F u eh s, \Vag n er, S eh a f h ä u t 1. 
schrieben eben so entschieden gegen die Emporhebungs­
theorie. Z i p p e zälilt unter die vulkanischen Gesteine 
ebenfalls nur die Erzeugnisse wirklich unverkennbarer Vul­
kane. Die Arbeiten der Chemiker, besonders E b e 1 m e n's, 
weisen darauf hin, dass clie plutonischen und geschichteten 
Gebirgsgesteine die nämlichen Elemente, nur in verschie­
tlcner Art zusammengesetzt, enthalten. Neuere Versuche 
zeigen uns, dass sich unter elektro-magnetischen Einwir­
kungen sogar Metalle aus dem Flüssigen niederschlagen, 
ohne dass dabei eine Glühhitze nöthig wäre. Agas s i z 
hisst die E1·doberfläche in früherer Zeit mit Eis bedeckt 
sein u. s. w. Es herrschen also gegenwiirtig noch die he­
terogensten Ansichten, und alle Temperatursgrade von de1· 
Schmelzhitze der Plutonisten bis zur Eiskälte de1· Gletscher, 
spielen dabei ihre llolle. 

Nach S t r e f fl e u r's Ansicht ist es für jetzt wohl un­
möglich, die Ursachen des innern Getriebes eines Vulkans 
aufzufinden; doch aber könnte man es dahin bringen, dem 
Zusammenhange der vulkanischen Erscheinungen und den 
Uedingnisscn auf Llie Spur zu kommen, unter welchcu Vul­
kane iiJJcrl11v1pi ~rnflrdt:n uud wie1kr erlöschen. 
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v. Buch hat den Begriff von lleihcn- und Cenfral-Vul­
kanen aufgestellt. Hie1·mit ist aber für die Wissenschaft nichts 
gewonnen, da diese Unterscheidung wohl die Auffassung 
über die Art des Vorkommens der V ulkanc erleichtert, kei­
neswegs aber auf Urs a ehe n hinweist, warum die Vulkane 
in Linien sich reihen oder central liegen. Ueberhaupt dürfte es 
den Anhängern der Emporhebungstheorie scl1wcr werden, 
Verbreitungsgesetze für den V ulkauismus aufzufinden, da sie 
bei der maass-, zeit - und ortlos angenommenen Emporhe­
bung und bei der Voraussetzung, dass es, wie v. Hum­
b o 1 d t sagt, von gering;fügigen Zu fä II i g k e it e n abhängt, 
ob die feuerflüssigen Massen an diesem oder jenem Orte 
hervorbrechen, oder ob die Spalten diese oder jene llich­
tnng annehmen, von selbst auf jedes allgemeine Gesetz 
verzichten. Wohl aber zeigt sich auch hier die Möglichkeit 
zur Begründung solcher Gesetze, wenn man den Einfluss 
der Rotation auf die Bildung der Erdoberfläche in Berück­
sichtigung zieht. 

St r e f fl e n r berichtete hierauf über seine diessfalls 
angestellten Untersuchungen. Er machte durch eine Berech­
nung aufmerksam, wie unbedeutend die Ausdehnung des 
V uJkanismns gegen die Grösse der gesammtcn Erdober­
fläche überhaupt sei, und legte einige Karten \'or (aus sei­
nem Werke: ,,Die Entstehung der Continente und Gebirge 
unter dem Einflusse der Rotation"), um die Art des Vor­
kommens der vulkanischen Gesteine auf der Erdoberfläche 
überhaupt und in Europa spcciell nachzuweisen. Drei kleine 
Weltkarten zeigen die Wasserbildungen. Die Rotation zieht 
das Wasser in Strömen gegen den Aequator. Zwischen 
den Sfrömen bauen Seedämme (spätere Gebirge) sich auf; 
durch Ueberlagerungen, nicht aber durch Hebungen. Iu 
der ersten Weltkarte sieht man die U rgebirgsdämme zwi­
schen den primären Stromlinien. In der zweiten Karte 
zeigen sich die sekundären Gebirge genau in llebereinstim­
mung mit der veränderten Richtung der sekundären Stl"ö­
mungen, In der dritten Karte erscheinen die heutigen schon 
absperrenden Continente mit den gegenwärtigen riicklau­
fenden Strömungen. Eine vierte Karte zeigt die Verbrei­
tung des Vulkanismus auf de1· Erdobcrfüiche. V cre;leirht 
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man nun die Rarte der Fenerbildungen mit jener der Mee­
resströme der sekundären Epoche, so lassen sielt folgende 
Schliisse ziehen : 

1) Die sogenannten \'ulk.anischen Gesteine haben sich 
stets in, oder an den Rändern der Rotations-Stromrinnen 
gebildet, aber nicht an allen Puncten dieser Bildungen ist 
der Vulkanismus zum Ausbrnche gekommen. Wir finden 
daher wohl Stromrinnen mit nilkanischen Gesteinen ohne 
vulkanische Ausbrüche, nie aber den wirklichen V ulkanis­
mns ausserhalb der Stromrinnen. 

2) Die vulkanischen Erscheinungen auf den Continenten 
zeigen sich hauptsächlich an den 1'Vestküsten, weil in F'olge 
der Rotations-\Vasseruewegung·en an der Ostseite der Con­
tinente stets eine normale, westlich aber eine gestörte Bil­
dung der secundären Gesteine ,·or sich gegangen ist. 

a) Die Vulkane sitzen stets an den lliindern Jer llota­
t ions - Stromrinnen, und sie erlöschen in der Hegel) wenn 
die Rinne austrocknet. Der Begriff \'On Cc11tral- Vulkanen 
ist somit ganz unstatthaft. Die von den Geologen dafür 
gehaltenen sind ebenfalls lt an d v u 1 k an e, wie z. H. jene 
auf den Sandwichinseln, auf Island etc. 1 da sie an den 
H.andlinien rnn Seehochliindern liegen. 

l!) Das Vorkommen der Vulkane steht am meisten in 
Vebereiostimmung mit dem Zug;c der Hotationsströme der 
secundären Epoche. Der Vulkanismus beschriü1kt sich dem­
nach am I<'estiande auf eine Aequatorialzone, welche den 
45° der Breite nicht viel überschreitet~ und es zeigt sich 
der Hauptsitz der Vulkane an solchen Stellen, wo die pri­
ruären Diimme , in Folge der veränderten Stromrichtung, 
durch))rochen w unlen. 

5).Der Vulkanismus dürfte nach diesen Wahrnehmun­
gen erst nach der Bildung der Uq?;ebirgsdiimme zum Aul<'­
bl'llche gekommen sein. 

Ausführliche N achweisungen dieser Sätze finden sich 
in dem oben angezei,2;ten Werke: „Die Entstehung der 
Continente und Gebirge nnter dem Einflusse der Rotation.'' 

Hr. Dr. Ha 111 m c r s eh m i d t m:whte in eigenen 1'Vortcn 
auf die Wichtigkeit und Auwcndbarkeil. des Farben d 1· u­
l'k t~ s bei naturwi-;scn.·ichaftlil·hen Ahhildungcn 1rnd <lllf die 


